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Peter Gessler, Chefarzt der Thurgauer Kinderklinik, spricht in seinem Büro in Münsterlingen über die aktuellen Herausforderungen. Bilder: Donato Caspari

«EineMuttermit
Corona trennen
wirnicht von
ihremSäugling.»

PeterGessler
Chefarzt KinderklinikMünsterlingen

«Wir sehen bei
Kindern einzelne
schwere Verläufe»
Auch amKinderspital inMünsterlingenmüssenCoronafälle behandelt werden.
Chefarzt Peter Gessler befürwortet dennoch offene Schulen. Denn die negativen
Folgen einer sozialen Isolation der Kinder seienwomöglich eine grössereGefahr.

Interview: SilvanMeile

HerrGessler,wie ist dieCoronasi-
tuationamKinderspital inMüns-
terlingen?
Peter Gessler: Wie für alle ist auch für
unsdieseSituation sehreinschneidend.
Wirhabendeutlichwenigerambulante,
aber auchetwasweniger stationärePa-
tienten, die allerdings schwerer krank
sind. Und wir haben einige coronapo-
sitiven Säuglingemit leichten Sympto-
men wie Schnupfen und Husten. An-
derseits sehen wir auch ganz wenige
schwereVerläufebeiKindern imSchul-
alter.

KanneinKindauchmit einer
CoronaerkrankungaufdieWelt
kommen?
Nein. Ichwill es zwarnichthundertpro-
zentig ausschliessen, aber auchgemäss
Berichten, die wir aus China und den
USAhaben,wozahlenmässigdiemeis-
ten Patienten behandelt werden, gibt
es keine angeborenen Coronaerkran-
kungen. Aber man kann sich natürlich
zu einem frühen Zeitpunkt von den
Eltern anstecken.

SindNeugeboreneanfälliger?
Für Corona gilt das nicht unbedingt.
Neugeborene sindgegenüberalleman-
fälliger. Gegenüber Corona ist aber je-
der Mensch anfällig. Bei Säuglingen
sehenwir vor allem leichte Verläufe.

Gibt es in IhrerKinderklinikkeine
schwerenVerläufe?
Wirhaben tatsächlichauch inMünster-
lingen und Frauenfeld zwei Fälle von
schwererenVerläufenbei einemSchul-
kind im Alter von zehn Jahren und
einem 15-jährigen Jugendlichen. Sie
hatten ein Krankheitsbild mit einer
überschiessenden Entzündungsreak-
tionmit hohemFieber.

Mussten siekünstlichbeatmet
werden?
Nein. Siehatteneine schwereKreislauf-
reaktion, einenKreislaufschock.Dabei
hat ihrHerznichtmehr richtig geschla-
gen.

WiemussmansolcheFälle behan-
deln?
Sie benötigen beide eine kreislauf-
unterstützende Therapie mit Medika-
menten, einesderKinder auchentzün-
dungshemmende Massnahmen. Es
musste ans Ostschweizer Kinderspital
in St.Gallen verlegt werden. Die Be-

handlungbrachtegutenErfolg.Beiden
geht es heute gut.

Waspassiertmit einemneugebore-
nenKind,wennseineMutter coro-
napositiv ist?
IndiesenFällen sinddieHygieneanfor-
derungen sehr gross. Wir müssen die
Muttermit ihremKindgemeinsam iso-
lieren. Sie können in einem speziellen
Bereich auf der Wochenbettstation
sein.

MussdanndasKindvonderMutter
getrenntwerden?
Nein. Wir trennen keine Mutter von
ihrem Kind. Die Mutter muss einen
Mundschutz tragen und die Händehy-
giene strikt einhalten.Grundsätzlich ist
auch soeineÜbertragungaufdasKind
möglich.AberderBenefit,dendasKind
hat, weil die Mutter es stillt und ihm
Liebe gibt, ist grösser als die Gefahr
einer Ansteckung. Nur sehr wenige
Säuglinge stecken sich im Spital bei
ihrerMutter an.

ÜberdieMuttermilchwirddas
Virusnichtübertragen?
Nein.

ImThurgaugibt es jedes Jahr rund
2500Geburten. InachtProzentder
Fälle braucht es intensiveremedizi-
nischeBetreuung.WelcheFälle
sindhäufig?
Das sind Frühgeburten vor der
37. Schwangerschaftswoche, Kinder
mit Anpassungsstörungen der Lunge,
mit Gelbsucht oder auch Kinder mit
Infektionen.

Wie ist die Situationbei älteren
Kindern, die aufgrundeiner ande-
renKrankheit hier sindundvon
ihrenElternnicht besuchtwerden
können,weil diese coronapositiv
sind?
SolcheFälle gibt es.Daswird natürlich
vonallen sehrbedauert.Aberdiemeis-
tenElternhabenVerständnis oder ver-
suchen zumindest, unsere Besucher-
regeln zu verstehen. Dass Mutter und
Vater gleichzeitig ansteckend sind,
haben wir aber bisher nie gehabt. Ein
Elternteil durfte also immer kommen.

Wiegross ist IhrVerständnis, dass
die Schulengeöffnet sind?
Die Vorgabe der Schweizerischen Ge-
sellschaft für Kinderheilkunde ist mo-
mentan, dass die Kindergärten und
Schulen offen bleiben, weil Kinder im

Grunde genommen nicht so anste-
ckend sind wie Erwachsene. Sie sind
nicht so stark vondieser Pandemie be-
troffen.Manmussauch sehen:DieFol-
gen, die eine soziale Isolation der Kin-
der hat, wenn man sie von der Schule
ausschliesst, sindwahrscheinlichgrös-
ser.

Dennoch sindSportvereinege-
schlossen, das gesellschaftliche
Leben fast zumErliegengekom-
men.Wiewirkt sichdasaufdie
PsychederKinder aus?
WirhabenvermehrtdepressiveKinder
und solche mit Angststörungen. Und
wir registrieren mehr Störungen im
häuslichen Umfeld inklusive Gewalt.
WirhabenvermehrtKinderschutzfälle.

Dadurch stellen sie auchkörperli-
cheVerletzungenbeiKindern fest?
Es geht dabei weniger umkörperliche,
sondern umpsychisch emotionaleGe-
walt wie etwa Anschreien. Es gibt El-
tern, die mit der Situation nicht mehr
zurechtkommen, weil kein Ausgleich
mehr stattfindet, weil sie ständig zu
Hause sitzen. Aber leider auch Kinder
mit Gewalterfahrung, die wir hier im
Rahmen unserer Schlupfhausfunktion
für den Thurgau hier aufnehmen.

Sie intensivierendieZusammen-
arbeitmit demOstschweizerKin-
derspital in St.Gallen.Was ist neu?
WirhabendieKooperationauf einean-
dere Ebene gestellt. Man hat Bereiche
genauer definiert, wo und wie wir mit
demOstschweizerKinderspital zusam-
menarbeiten. Uns ist es wichtig, dass
sie uns schwerstkranke Patienten ab-
nehmen.

Waskönnendas fürKrankheiten
sein?
Zum Beispiel Kinder mit schweren
Atemstörungen, die beatmet werden
müssen. Oder Kinder mit Herzkreis-
laufschocks. Hier geht es darum, dass
wir in einemdirektenKontaktmit dem
Ostschweizer Kinderspital stehen. Es
geht auch umdieKooperation bei Kin-
dernmit ganz seltenenErkrankungen.

WiefindetdieZusammenarbeit
statt?
Wir intensivieren den Austausch auf
fachlicherEbene.Wichtig ist dabei das
gegenseitigeVertrauen.Wirhabenna-
türlich keine Spezialisten für die ganz
seltenen Fälle. Deshalb brauchen wir
einengutenPartner, denhabenwirmit
demOstschweizerKinderspital.Wenn
aber ein Kind beispielsweise eine Le-
bertransplantationbraucht, dann schi-
cken wir es auch nach Genf. Das ist

kürzlichgeschehen.Dafür gibt esdiese
grossenZentrenmit spezialisierterVer-
sorgung.UnsereAufgabe ist, eine gute
Basisversorgung fürdieThurgauerBe-
völkerung anzubieten. Wenige ausge-
wählte Fälle mit seltenen Krankheits-
bildernverlegenwir zuunserenKoope-
rationspartnern, wo spezialisierte
Eingriffe gemacht werden können. In
denBereichenKinderchirurgie,Kinder-
orthopädieundKindergastroenterolo-
gie bieten Kollegen aus St.Gallen in
Münsterlingen eine Sprechstunde an
unddieseKinderwerdenauchhierope-
riert.

WaskönnenSiedenKollegen in
St.Gallenanbieten?
Unsere unmittelbare Nähe zur ambu-
lanten Kinder- und Jugendpsychiatrie
ist fast einzigartig.WirkönnendenKin-
dernnichtnurdie körperlichenProble-
me, sondern in unserer kleinen über-

Peter Gessler in der Intensivstation der Kinderklinik Münsterlingen.
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«Wirhabenmehr
depressiveKinder
undsolchemit
Angststörungen.»

PeterGessler
Chefarzt KinderklinikMünsterlingen

Peter Gessler ist seit einem Jahr Chefarzt der Thurgauer Kinderklinik.

schaubarenKlinikauchdiepsychischen
und psychiatrischen Krankheitsbilder
behandeln.Daskönnenwirhier bieten
unddas ermöglicht es auch, unserePa-
tientennacheiner intensivenPhase im
Kinderspital durch das gleiche Team
weiter zubetreuen.Das ist in St.Gallen
so nicht möglich. Ausserdem können
wir bei Schlafstörungen kinderspezifi-
sche Untersuchungen anbieten. Wir
sind zwar eine kleine Klinik im Thur-
gau, haben aber ein Angebot, mit dem
wir uns nicht versteckenmüssen.

AlskleinesKinderspital spürenSie
aufgrundder freienSpitalwahl
wohl einengrossenKonkurrenz-
druck?
Damithabe ichkeinProblem.Es ist gut,
wenn der Patient dort sein kann,wo er
sich am besten aufgehoben fühlt. Wir
profitieren von einer sehr guten Infra-
struktur der Erwachsenenklinik. Bei

uns ist alles unter einemDach. Unsere
Kinderklinik ist eine Klinik in der Kli-
nik. Wir bieten das Angebot der Er-
wachsenenmedizin mit unseren Fach-
personen auch für die Kinder an. Weil
wir aber eine kleine Kinderklinik sind,
ist unsdieKooperation zumKinderspi-
tal in St.Gallen wichtig. Wir müssen
uns organisieren. Deshalb ist für uns
eineentsprechendeVernetzungsarbeit
wichtig.

WelcheHerausforderungengibt es
noch fürdieKinderklinik imThur-
gau?
Wirwollen die Versorgung derNeuge-
borenen in Zusammenarbeit mit der
Geburtshilfe verbessern. Dafür haben
wir das Perinatalzentrum Thurgau ge-
gründet. Die beiden Geburtskliniken
Frauenfeld und Münsterlingen haben
wir zu einem organisatorischen Zent-
rum zusammengeschlossen. Ziel ist,

dass wir uns unter Ärzten, Kinderärz-
ten, Frauenärzten, Geburtshelfern,
HebammenundPflegendennochbes-
ser austauschen, damitwir die Betreu-
ung von Schwangeren, dem Kind und
derFamilieweiter optimieren.Kinder-
heilkunde ist überwiegendeinepräven-
tiveArbeit, dass es gar nicht zuProble-
men kommt. Ich habe mir ausserdem
zum Ziel genommen, die Kindernot-
fallversorgung für den gesamten Kan-
ton Thurgau besser zu organisieren.
WennEltern zuHause – egal,wo sie im
Kantonwohnen – ein krankesKind ha-
ben, müssen sie wissen, wo sie hinge-
henkönnen,umraschdiebestmögliche
Betreuung für ihr Kind zu erhalten.

Hinweis
Prof. Dr. med. Peter Gessler ist 57 Jahre
alt. Seit Februar 2020 ist er Chefarzt der
Klinik für Kinder und Jugendliche der
Spital Thurgau AG.

Lehrstellen in der
Verwaltung nicht
«auf Vorrat» erhöhen
Die Regierung geht wegenCorona nicht
zwingend von einemLehrstellenmangel aus.

Thurgau EinLehrstellenmangel
infolge der Coronakrise könne
nicht mit Sicherheit vorausge-
setzt werden. Das schreibt die
Thurgauer Regierung in der
Antwort auf einen politischen
Vorstoss. In der Einfachen An-
frage äussertendrei Kantonsrä-
te die Befürchtung, dass sich
«die Lage auf dem Lehrstellen-
markt zunehmend verschärft».
Eingereicht hatten ihn Nicole
Zeitner (GLP, Stettfurt), Elisa-
beth Rickenbach (EVP, Frauen-
feld)undHeinzKeller (SVP,Kra-
dolf) am 18. November.

In der am Freitag publizier-
ten Antwort verweist der Thur-
gau auf die Vergangenheit. So
bliebenzwischenBodenseeund
Hörnli jeweils 450 Lehrstellen
pro Jahr unbesetzt. Die Regie-
rung schreibt: «Auch ein Rück-
gangderoffenenLehrstellen im
nächstenLehrjahrwürde daher
nicht zwingend zu einem Lehr-
stellenmangel führen.»Zusätz-
liche Massnahmen will sie der-
zeit keine ergreifen. Die mo-
mentane Situation bezeichnet
sie als «einigermassen stabil».
Ein Blick auf die Plattform Be-
rufsberatung.ch bestätigt: Für
Lehrbeginn Sommer 2021 sind
noch über 1000 Lehrstellen im
Thurgau nicht besetzt.

Provisorische
Bildungsbewilligungen
Untätig bleibt der Kanton den-
noch nicht. So sieht das zustän-
digeAmt fürBerufsbildungund
Berufsberatung laut Regierung
vor, vermehrt provisorischeBil-
dungsbewilligungenzuerteilen.
Eine solchemüssenLehrbetrie-
be beantragen und etwa ange-
ben, wie viele Fachleute im Be-
trieb arbeiten. Mit der proviso-
rischen Bewilligung könnten
interessierte Unternehmen ra-
scher als Lehrstellenanbieter
auftreten. Dieses Angebot rich-
tet sichanvonderPandemiebe-
sonders betroffene Branchen –
Gastronomie und Detailhandel
werden explizit erwähnt.

Finden Jugendliche keine
Lehrstellen, steht eine Palette
von Zwischenlösungen bereit.
Abernicht erst, seit einVirusdie
Agenda diktiert. Als Beispiel
führt die Regierung das Brü-
ckenangebot an. Dieses kanto-
nale Zwischenjahr richtet sich
an Jugendliche, die nach der
3. Sek keine Anschlusslösung
haben. Wegen der guten Lehr-
stellensituation konnten in den
vergangenen Jahren jedoch
mehrere Klassen dieses Ange-
bots geschlossen werden. Im
Frühling 2020 war das anders:
Wegen erhöhter Nachfrage er-
öffnete der Kanton kurzfristig
eine zusätzlicheKlasse. ImSom-
mer meldete der Kanton aber
auch, dass sich 40 Jugendliche
wieder abgemeldet hatten,weil
sie beispielsweise doch noch
eineLehrstelle fanden.Nunver-
sichert dieRegierung:«Auch im
Frühjahr 2021 könnten wieder-
um kurzfristig weitere Klassen
eröffnet werden.» Einen weite-

renAusbauvonZwischenlösun-
generachtet siederzeit fürnicht
angezeigt.Aus jetziger Sicht be-
stehen genügend Ausbildungs-
möglichkeiten, Angebote und
Zwischenlösungen für Schulab-
gängerinnen und Schulabgän-
ger.

DieRegierungwill dieLehr-
stellen in der Verwaltung nicht
«aufVorrat»erhöhen,wie sie in
der Antwort schreibt. Und den-
noch werde das Lehrstellenan-
gebotdesKantons aufnächsten
Sommer «moderat erhöht» –
und zwar aus Bedarfsgründen
einzelner Ämter. Als Beispiel
wird der Fachmann Betriebs-
unterhalt erwähnt.Diekantona-
leVerwaltungbietetAusbildun-
gen inzwölfBerufenan– soetwa
zur Informatikerin, zum Koch
oder zur Gärtnerin. Ob die Ge-
meinden bereit seien, die Lehr-
stellen zu erhöhen, «kann der
Regierungsrat nicht beurtei-
len». Die Regierung wird im
Vorstoss auch gefragt, was sie
unternehme, um bestehende
Lehrverhältnisse beiUnterneh-
men in Schwierigkeiten zu si-
chern.DieAntwort:DieseLehr-
lingewerden durch das Amt für
Berufsbildung und Berufsbera-
tungdirektunterstützt. Soerhal-
ten sie Hilfe bei der Suche nach
neuenLehrstellen oder siewer-
den temporär an andere Betrie-
be vermittelt, wo sie gewisse
Ausbildungsmoduleabsolvieren
können.

Keineausserordentliche
Zunahme
Zeitner, Rickenbach und Keller
sorgen sichauchumLehrabgän-
ger, «die in einer konjunkturell
schwierigenZeit indenArbeits-
markt eintreten», wie sie es im
Vorstoss formulieren. Indiesem
Fall spielt die Regierung eine
Karte der Besänftigung aus:
«Bisher zeigte sich der Arbeits-
markt bezüglich Lehrabgänge-
rinnen und Lehrabgänger ro-
bust.» Eine ausserordentliche
Zunahme der Jugendarbeitslo-
sigkeit sei für das Jahr 2020kei-
ne zu verzeichnen. Sollte sich
das im neuen Jahr ändern, ste-
hen laut Regierung Angebote
bereit – etwaseitensderArbeits-
losenversicherungoderder Stif-
tung Zukunft Thurgau.

Eine Taskforce, die sich mit
FragendesBerufsnachwuchses
befasst,will dieRegierungnicht
einberufen. Oder doch? Zuerst
hält sie inderVorstossbeantwor-
tung fest, die Akteurinnen und
Akteure indiesemBereich seien
bereits gut miteinander ver-
netzt. Zudem gebe es Gefässe,
wieetwadieTripartiteKommis-
sion Thurgau. Dennoch kann
sich die Regierung vorstellen,
die Koordination für allfällige
Massnahmen fürLehrstellensu-
chende sowie fürLehrabgänger
in eine separate Arbeitsgruppe
zu verlagern. «Sollte sich die
Lehrstellensituation entspre-
chen verschärfen.»

Sebastian Keller

24 25


